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Michael Tippetts Oratorium A Child of Our Time 
Zur Rezeption eines <zeitgemäßem Werkes in Deutschland 
Ödön von Horvath erzählt in seinem letzten Roman die Geschichte von einem Soldaten, dessen feste Überzeu-
gung, nur der Kampf ums Vaterland gebe seinem Leben einen Sinn, umgestoßen wird, und der für die Zerschla-
gung seines Lebenstraums Vergeltung übt und einen Unschuldigen ermordet. Die Erzählung endet damit, daß 
sich der Soldat im Winter auf eine Parkbank setzt und erfriert. Einern vorübergehenden Kind, das sich nicht von 
dem Anblick des Toten abwenden kann, wird erklärt: «Es sitzt ein Schneemann auf der Bank, er ist ein 
Soldat ... dieser Soldat war ja ein gemeiner Mördern, aber «bedenk es doch: er wußt sich nicht anders zu helfen, 
er war eben ein Kind seiner Zeit.»' 
Michael Tippett hatte den Titel für sein Oratorium gefunden, als er von Horvaths Roman kennenlernte 
(englische Ausgabe A Child of Our Time, London 1938). Dies fiel in die Zeit, als er bereits an einem Textent-
wurf für T.S. Eliot arbeitete, den er um die Ausgestaltung eines Librettos für das Oratorium gebeten hatte. Eliot 
gab Tippett den Entwurf aber zurück mit dem Ratschlag, den beinahe schon fertigen Text nicht von ihm 
«poetisch» ausgestalten zu lassen. Daraufhin vervollständigte Tippett se lbst die Skizze, und er hatte die Text-
vorlage beinahe fertiggestellt, als ihn die Nachricht vom Ausbruch des Zweiten Weltkriegs erreichte. fn seiner 
Autobiographie schreibt Tippett: «Alone in my cottage, on the day war broke out [ ... ] Of paramount importance 
was the need to write A Child of Our Time. 1 was then working on the Fantasia on a Theme of Handel, and 
decided to put this aside, in order to compose the oratorio.»2 
Der Anlaß zur Entstehung des Werkes war die tödliche Verletzung eines deutschen Diplomaten in Paris 
durch den ! ?jährigen jüdischen Flüchtling Hersehe! Grynspan und die dadurch ausgelösten Judenpogrome in 
Deutschland im November 1938. Tippett trug sich seit einigen Jahren mit Plänen für ein dramatisches Werk mit 
einer politischen Vorlage, zog jedoch letztlich das Oratorium einer Oper vor.3 
Der Schluß des Werkes weist im Gegensatz zu von Horvaths Romanschluß in eine ganz andere Richtung. 
Kälte, Einsamkeit und Winter bestimmen aber das atmosphärische Bild, das Tippett im ersten Teil des Oratori-
ums entwirft. Gleichsam mit einem Blick aus dem Universum wird die Verwüstung und Trostlosigkeit auf der 
Erde und die Verzweiflung und Gottlosigkeit in den Herzen der Menschen festgehalten. Zwar fehlen auch die 
elementaren Dinge des Lebens, es herrschen Hunger und Armut, aber dies alles wird vom Leid der Seele überla-
gert. Sie ist es, ·die die Not des Menschen (intuitiv) erkennt und einen Ausweg weisen könnte, ihre Stimme 
jedoch verdrängt der Mensch in einer materialistisch, rational geprägten Welt. Dem <Weltbild >, das der 1905 
geborene Komponist hier vermittelt, liegen nicht nur die Erfahrungen der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, 
Wirtschaftskrisen, Arbeitslosigkeit, politische Umstürze, Krieg zugrunde, sondern auch eine eigene Interpretation 
der gesellschaftlichen Entwicklung, die Tippett 1945 in einem später veröffentlichten Rundfunkvortrag folgen-
dermaßen umschrieb: 
Bul soon after Shakespeare' s day the lemper of the West gradually changed. People became mcreasingly drawn to lhe world of 
discovery, of inventions, of technics. Emotional energy, which before had been somehow divided between the real world and the 
inner world, tended to become centred in lhe one world oftechmcs.4 
Für Tippett ist es notwendig, wieder einen Ausgleich zwischen Rationalität und Gefühl, zwischen nach außen 
gerichtetem Leben und innerem Dasein (Intuitionen, Phantasie) zu schaffen. Auch er hoffte gewissermaßen auf ein 
zweites <Goldenes Zeitalter>, das in England nach 1945 und spätestens mit der Krönung Elisabeths II. 1953 
erwartet wurde. 
lm dritten und letzten Teil seines Oratoriums weist Tippett den Weg, den die Menschen znr Lösung aus den 
Konflikten der Zeit einzuschlagen hätten: Ganz im Sinne der tiefenpsychologischen Schriften Carl Gustav Jungs, 
dem der Komponist in seinem Werk bis in Details hinein verpflichtet ist, liegt nach Tippett die Lösung in der 
Selbsterkenntnis und Veränderung des Einzelnen, die eine gesellschaftliche Wende mit sich bringen sollten. 
Tippetts <Schluß> ist geprägt von einem hoffnungsvollen Ausblick, ganz im Gegensatz zu von Horvaths Roman-
schluß also, und lautet: « I would know my shadow and my light, so shall I at last be whole. Then courage, 
brother, dare the grave passage. Here is no final grieving, but an abiding hope. The moving waters renew the 
earth. lt is spring.»5 
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Bilden die Rahmenteile des Oratoriums Einblicke und Ausblicke, die sich auf die Menschheit beziehen, so 
wird im Mittelteil ein Einzelschicksal herausgegriffen und das aktuelle politische Geschehen verarbeitet. Für 
Tippett werden im zweiten Teil «the effects of the <S ituation> on an individual human being» dargestellt.6 
(Dramatisierende Szenen überwiegen im Vergleich zu den eher statischen Chor- und Solistennummern im ersten 
und dritten Teil.) 
Der junge jüdische Flüchtling in Paris und seine Geschichte sollen nicht nur die verfolgte und entrechtete 
jüdische Bevölkemng vertreten, sondern alle verfolgten, alle entrechteten Menschen - und das Schicksal 
Grynspans wird zu einem Beispiel für die Auswirkungen der Zeitkonflikte im persönlichen Bereich. Daß 
Grynspan aus Verzweiflung zum Mörder wird, heißt für Tippett, daß der Haß seine Mitmenschlichkeit 
übertrumpft hat, die «dunkle Seite» hat die «helle Seite» der Persönlichkeit überwältigt, und die Nacht der 
Welt schlägt über ihr zusammen. Eingebettet zwischen die Darstellung der Welt, wie sie ist, und die Verkündi-
gung einer erneuerten und besseren Welt erhält das Einzelschicksal einen Sinn: Laut Tippett handelt es sich um 
«das Kind unserer Zeit», ein «scapegoat», das «Opferlamm» oder den «Sündenbock», der um der Erlösung 
willen untergehen muß. 
Interpretiert man Tippetts Verarbeitung der Ereignisse, so drängt sich unwillkürlich die Frage auf, welche 
Bestimmung er dem Schicksal der jüdischen Bevölkerung zumaß. Und Hitler (nach Tippett im Oratorium «the 
man of destiny») ebenfalls als «Opfern der «dunklen Mächte» zu begreifen, mit Grynspan gleichzusetzen und 
Verständnis auch für ihn zu fordern , war und ist nicht unproblematisch. lan Kemp, Tippetts Biograph, schrieb 
dazu, daß dies damals nicht nur eine aufsehenerregende und bestürzende, sondern eine blasphemische Stellung-
nahme zu den Ereignissen bedeutet habe.7 
Das soziale Engagement als Komponist, die Stellungnahme zu den Ereignissen in den dreißiger und vierziger 
Jahren als Humanist und kompromißloser Pazifist und eine sehr persönliche Interpretation der Nöte der Zeit und 
einer möglichen Lösung der Konflikte der Menschen, die nichtsdestoweniger eine Botschaft an die Menschheit 
- aber an den Einzelnen in ihr- ist, treffen in Tippetts Oratorium zusammen. 8 In einem Rückblick von 1968 
schrieb er: «But though the oratorio refers to political events, it is not about politics. And though the oratorio is 
concerned with man's rejection of whole groups of his fellow men, it is not about acts of protest ... The events 
are presented to us for contemplation only.»9 
Tippett setzte bewußt die Form und die Wirkung eines Oratoriums, in England seit Händel und Mendels-
sohn wahrscheinlich die populärste musikalische Gattung, für den Stoff aus dem 20. Jahrhundert ein. Dabei 
orientierte er sich im Aufbau vorwiegend am Messias und am Vorbild der Bachsehen Passionen. So werden 
beispielsweise den drei Teilen des Oratoriums jeweils Einleitungschöre vorangestellt, zu Beginn des zweiten 
Teils wird Händel annähernd zitiert (Behold-Rufe). Die Secco-Begleitung des Erzählers, die Behandlung der 
Chöre (Turba-Effekte) und die Einflechtung choralartiger Elemente, bei Tippett Spirituals, geben weiteres 
Zeugnis für die Orientierung an den genannten Vorbildern. 
Die Spirituals entdeckte Tippett, als er nach einem adäquaten Ersatz für christliche Choräle suchte. Sie soll-
ten nicht nur möglichst viele Menschen ansprechen, sondern auch vertreten können. Kollektive GefilWe, Unter-
drückung, Not, Leid, aber auch Hoffnung werden in ihnen gebündelt. Für Tippett bilden die Spirituals das 
«folk-element in the work- folk-music and folk-poetry». 10 
Welche Reaktionen löste das Oratorium, das 1944 in London uraufgeführt wurde, in Deutschland aus? Nach 
1945 gab es zwar vereinzelt Rundfunkübertragungen, die wahrscheinlich 1946 mit einer Aufführung unter Walter 
Goehr am Hamburger Rundfunk begannen, aber erst nach der deutschen Erstaufführung 1958 in Wuppertal 
(Städtisches Orchester und Singverein unter Leitung von Martin Stephani) schenkte man dem Oratorium einige 
Aufinerksarnkeit. 
Heinrich Lindlar kommentierte unter dem Titel Oratorium der Verfolgung die Erstaufführung. Mit dem 
«Judenpogrom-Oratorium» stünde Tippett ganz und gar in der englischen Oratorientradition, die Spirituals 
hätten beim Publikum besondere Gegenliebe gefunden, «in Verbindung vielleicht auch mit zeitgenössischer 
Orgelmusik», schrieb Lindlar abschließend, «verdiente das <Volksoratorium> gewiß weitere Verbreitung»." 
In einer anderen Besprechung heißt es: «Statt der salbungsvollen Dumpfheit, die man in ähnlichen deutschen 
Kompositionen befürchten könnte, spürt man die persönliche, objektive Distanziertheit, die dem Engländer 
gegenüber historischen Phänomenen etwas Selbstverständliches ist.» 
Im weiteren kritisiert dieser Berichterstatter Tippett: der Komponist habe keinen entscheidenden Kontrast 
und keine dramatische Peripetie eingeschaltet. Es heißt ferner: «Negro-Spirituals sind an die Stelle der Oratori-
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enchöre getreten und in diesem Sinne fast zu Bayreuther Gralsszenen ausgebaut worden, so daß man mitunter die 
Grenze zwischen der Banalität und der hohen Feierlichkeit annulliert glaubt.» 12 
Ohne auf weitere Besprechungen einzugehen, die Lokalberichte sind und ähnliche Formulierungen aufweisen, 
und ohne die Berichte überbewerten zu wollen, denn dazu war die Aufführung des Oratoriums in Deutschland 
dann doch zu unspektakulär, läßt sich dennoch festhalten, daß erstens das Werk für eine zeitgenössische Kompo-
sition gehalten wurde, obwohl es an traditionelle Muster erinnerte. Es wurde als «erneuerte Fonn» des 
Oratoriums verstanden. Zweitens sprach man ihm eine gewisse Popularität zu, nicht nur, weil die Musik, über-
wiegend die Spirituals, für populär galten, sondern auch, weil die Komposition es erlaubt, von Laienchören 
einstudiert zu werden. Tippett selbst sah darin einen großen Vorteil für sein Werk, wie er 1963 in einer Auffüh-
rungsnotiz vennerkte. 13 Drittens erwuchs dem Komponisten gerade deshalb auch Kritik; Simplizität bedeute 
Abstriche an der Qualität des Werkes. Viertens ist festzustellen, daß die Rezensenten außer inhaltlichen Angaben 
zum Sujet auf den Stoff und aufTippetts <Verarbeitung> der Ereignisse kaum zu sprechen kamen. In einem Aus-
zug aus einem Bericht über das britische Musikleben von 1958 heißt es: 
Von den Engländern wird oft behauptet, sie seien Gefangene ihrer eigenen strengen Konventionen. Aber dieser Konfonnismus 
hat auch eine andere Seite, in der sich die Seele dieser Konventionalität ausdrückt - eine Reihe von exzentrischen Menschen 
nämlich, die Konventionen, die ihnen nicht gefallen, auch nicht beachten. [ ... ] Was ich damit sagen will, ist, daß er [rippelt] als 
Komponist allein steht. [ ... ] Und wegen der großen lndividualilllt seiner Musik, die für die konservativen Musikkenner und 
-liebhaber zu fremd und zu persönlich empfunden, für die Avantgardisten dagegen zu traditionell ist, hat er auch nur langsam 
Anerkennung gefunden.14 
Für Tippett allerdings war es nicht wichtig, <traditionell> oder <modern> zu komponieren, sondern er suchte eine 
musikalische Sprache zu entwickeln, die seinen Intentionen und seinen individuellen Vorstellungen entsprach. 
Dies schloß freilich nicht aus, sich an Vorbildern zu orientieren . So weist er in seinen Erinnerungen immer wie-
der daraufhin, daß er während des Studiums Beethoven über alles verehrte, daß er sich der Musik Strawinskys 
näher fühle als der Schönbergs und daß er durch Aufführungen <alter Musik>, das heißt elisabethanischer und 
barocker englischer Musik, viele Anregungen erhielt. 15 Für Tippett stand die Gültigkeit der Dur-Moll-Tonalität 
außer Zweifel, ebenso wie er zunächst einmal danach trachtete, traditionelle Formen, zum Beispiel Concerto, 
Streichquartett, Klaviersonate, Symphonie - und nicht zuletzt Oratorium - zu erproben. 
Wendet man sich der Textausdeutung in A Child of Our Time zu, so ist festzuhalten, daß Tippett auch hier 
auf bekannte und einfache Mittel zurückgreift, wenn er zum Beispiel im Einleitungschor die eisige Atmosphäre 
mit scharfen Bläserakkorden untennalt und dazu den Bass chromatisch abwärts führt, oder im Finale den Über-
gang vom Dunkel ins Helle durch den Wechsel von Moll nach Dur und das Aufkeimen des Frühlings durch die 
Ablösung eines statischen Orgelpunkts durch eine aufsteigende Halbtonbewegung in den Celli unterstreicht. 
Kein Wunder also ist es, daß Tippett von <Avantgardisten> lediglich als Traditionalist angesehen wurde und 
vor allem in Chor- und Singkreisen Anerkennung fand, denn <erneuertes Traditionelles> war dort gefragt. Für 
Tippett war beispielsweise die Entdeckung der Spirituals meu> und <zeitgemäß>, aber auch die kompositorische 
Öffnung hin zum Blues und Jazz, in späteren Werken auch zur Pop- und Rockmusik. Lag es aber nicht an den 
Einflüssen aus diesem Bereich der sogenannten U-Musik, so doch bestimmt an Tippetts psychologischer und 
subjektiver Interpretation der Ereignisse nicht nur im Sujet, sondern auch durch die Musik, die ihm weitere 
Skepsis einbrachten, denn gerade in den Singkreisen glaubte man den Subjektivismus des 19. Jahrhunderts 
bereits überwunden zu haben. 
Tippetts Verdienst ist es, in einer Zeit zu einem Thema Stellung genommen zu haben, in der viele Kompo-
nisten dieses Thema nicht aufuehmen konnten oder wollten. Ob die steigenden und kontinuierlicheren Auffüh-
rungszahlen des Oratoriums in Deutschland (erst) in den letzten vier Jahren allerdings damit zusammenhängen, 
daß das Thema hierzulande wieder so aktuell geworden ist, kann nur vermutet werden. 16 
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